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Ärztekammer

Leben retten unter besonderer Gefahr

Gelebte Zivil-Militärische Zusammenarbeit: Symposium im Schloss Oranienstein

Die Flutkatastrophe an Ahr und Erft im 

Sommer 2021 wie auch der seit eineinhalb 

Jahren andauernde Angriffskrieg gegen 

die Ukraine haben einerseits die Verwund-

barkeit Deutschlands offenbart, und zu-

gleich auch die Bedeutung von Sicherheit 

deutlich gemacht. Im historischen Am-

biente von Schloss Oranienstein fand am 

15. September dazu ein Symposium statt: 

Experten der Bundeswehr, aus Feuerweh-

ren, Katastrophenschutz und Medizin be-

richteten von verschiedenen Gefahren- 

und Bedrohungsszenarien – sehr ein-

drücklich und unmittelbar aus erlebten 

Einsätzen und Fällen, aber auch analysie-

rend und flankiert von den medizinischen, 

organisatorischen und toxikologischen 

Methoden, um diesen Szenarien zu be-

gegnen.

Geschichtsträchtiges Schloss 

Mit seiner weiß-gelben Fassade und sei-

nen filigranen Außenarbeiten zieht es so-

fort den Blick auf sich: Schloss Oranien-

stein bei Diez an der Lahn entstand zwi-

schen 1672 und 1684 auf den Ruinen des 

ehemaligen Benediktinerinnenklosters 

Dirstein als eines der Stammschlösser des 

niederländischen Königshauses durch die 

Fürstin Albertine Agnes von Nassau-Diez-

Oranien. Es war über die Jahrhunderte Teil 

einer wechselhaften Geschichte und auch 

aktuell ist wieder eine „Zeitenwende“ 

spürbar. Beim Symposium zur gelebten Zi-

vil-Militärischen Zusammenarbeit beher-

bergte das Schloss, das zum Teil heute als 

Kaserne genutzt wird, einen Tag lang Ex-

pertinnen und Experten, die im restlos ge-

füllten Saal über verschiedene Themen-

schwerpunkte referierten. Organisiert 

wurde das Symposium von der Landesärz-

tekammer Hessen, der Landesärztekam-

mer Rheinland-Pfalz, dem Landeskom-

mando Hessen und dem Kommando Re-

gionale Sanitätsdienstliche Unterstützung 

der Bundeswehr.

Nach der Begrüßung durch Generalstabs-

arzt Dr. med. Armin Kalinowski, der kurz 

in die Aufgaben der Bundeswehr und des 

Sanitätsdiensts im Speziellen einführte, 

folgten zunächst Begrüßungsreden durch 

die Präsidenten der beiden Landesärzte-

kammern. Moderiert wurde der Tag von 

Oberstarzt d. R. Dr. med. Ulrich Jürgens.

Bundeswehr ist unverzichtbar

Dr. med. Edgar Pinkowski, Präsident der 

Landesärztekammer Hessen, sagte, dass 

der gegenseitige Austausch dazu diene 

„von dem Know-how der Bundeswehr zu 

lernen und natürlich auch umgekehrt.“ 

Vielen Bürgerinnen und Bürgern sei die Zi-

vil-Militärische Zusammenarbeit unbe-

kannt, obwohl die Bundeswehr im Kata-

strophenfall für das Land unverzichtbar 

sei. Er erinnerte beispielsweise an die Hilfe 

während der Coronapandemie oder der 

Flutkatastrophe im Ahrtal. 

In seiner Rede nahm der Präsident der 

Landesärztekammer Rheinland-Pfalz, 

Dr. med. Günther Matheis, auf die fehlen-

de Anerkennung Bezug, die der Bundes-

wehr jedoch zustehe. Er hoffe, dass der 

Truppe auch zukünftig die Mittel zur Ver-

fügung stünden, die häufig von der Politik 

versprochen würden.

Rettung unter Feindbeschuss

Anschließend folgten die Vorträge der Re-

ferenten. Den Einstieg machte Oberstabs-

feldwebel Monika vom Stein, die über ei-

nen ihrer Einsätze in der afghanischen 

Provinz Baghlan südlich von Kundus und 

die Rettung beziehungsweise Bergung 

von Soldaten nach einem Anschlag berich-

tete. Vom Stein war in Bosnien, Mazedo-

nien, Kosovo und sieben Mal in Afghanis-

Das malerische Schloss Oranienstein in Diez war ein besonders ehrwürdiger und geschichtsträchtiger Ort für das Symposium. Nicht umsonst sprachen die 

Bundeswehrangehörigen immer wieder von „der schönsten Kaserne Deutschlands“.
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Zur Eröffnung sprachen LÄKH-Präsident Dr. Edgar Pinkowski, der Präsident der Ärztekammer Rhein-

land Pfalz Dr. Günther Matheis und Generalstabsarzt Dr. Armin Kalinowski (alle von links).
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tan im Einsatz. In den Wochen und Mona-

ten vor dem Anschlag gab es immer wie-

der Angriffe durch die Taliban auf Solda-

tinnen und Soldaten. Am 2. Juni 2011 kam 

es dann zu einem Sprengstoffanschlag auf 

einen patrouillierenden Schützenpanzer 

vom Typ Marder der Bundeswehr. Der 

Schützenpanzer war dabei an der Spitze 

einer Einheit unterwegs. Die Explosion des 

Sprengsatzes sei so gewaltig gewesen, 

dass es die Triebwerkraumabdeckplatte 

mit gut 1,5 Tonnen rund 50 Meter von 

dem Panzer wegschleuderte. Der Marder 

mit gut 33 Tonnen lag auf dem Kopf in ei-

nem mehrere Meter breitem und meter-

tiefem Krater. Bei weiter laufendem Feu-

ergefecht des Rests der Einheit gegen 

Kämpfer der Taliban führte vom Stein die 

Triage durch. Sie hatte mit drei Verletzten 

zu tun. Wenig später wurden die Verletz-

ten per Helikopter ausgeflogen, ein Soldat 

war allerdings so im Marder eingeklemmt, 

dass er herausgeschweißt werden musste. 

„Fünf Stunden dauerte es, bis wir ihn be-

freien konnten, weil man ihn durch den 

Panzerstahl nicht rausflexen konnten“, er-

zählte vom Stein. Der Soldat verstarb je-

doch noch am Anschlagsort. In einem Vi-

deo von der Helmkamera eines amerikani-

schen Soldaten, der mit dem Evakuie-

rungshelikopter eingeflogen kam, wurden 

den Teilnehmern des Symposiums an-

schließend die Behandlung und Bergung 

aus nächster Nähe gezeigt. 

US-Army Major Phil Thomas referierte im 

Anschluss über die militärischen Ausrüs-

tungsdetails seiner für Medevac (deutsch: 

Medizinische Evakuierung) spezialisierten 

Truppe.

S3-Leitlinie Polytrauma

Oberfeldarzt PD Dr. med. Dan Bieler, 

stellv. Klinikdirektor des Bundeswehrkran-

kenhauses in Koblenz, stellte danach Ent-

wicklung und Inhalt der S3-Leitlinie „Poly-

trauma und prähospitale Traumaversor-

gung“ unter dem Aspekt des zivil-militäri-

schen Wissenstransfers vor. Bieler war un-

ter anderem Koordinator der S3-Leitlinie 

Polytrauma. Insgesamt seien 26 Fachge-

sellschaften und rund 90 Autoren an der 

Leitlinie beteiligt. 332 Empfehlungen sei-

en aus fünf Konsenskonferenzen entstan-

den, davon 70 neue Empfehlungen. Bieler 

ging anschließend auf das Verfahren der 

Leitlinie ein: „Am Anfang steht die Frage-

stellung, man sieht sich die Evidenz an, 

dann gibt es eine Risiko-Nutzen-Abwä-

gung, einen Expertenkonsens und dann 

kommt die Empfehlung.“ Das Verfahren 

zeigte Bieler anschließend exemplarisch 

den Zuhörern und vermittelte ihnen In-

halt, Details und Abwägungen der Emp-

fehlungen.

Hochinfektiöse Erkrankungen: 

Ebola

Im folgenden Vortrag berichtete Prof. 

Dr. med. Dr. phil. Kai Zacharowski, stellv. 

Ärztlicher Direktor des Universitätsklini-

kums Frankfurt am Main, über die zivile 

Versorgung des Frankfurter Ebola-Patien-

ten aus dem Jahr 2014. Der Patient, der 

als Kinderarzt für eine Hilfsorganisation in 

Uganda arbeitete, hatte sich in Sierra 

Leone infiziert. Am fünften Tag seiner 

Krankheit wurde er zur Weiterbehand-

lung nach Frankfurt geflogen und auf eine 

Isolationseinheit des Universitätsklini-

kums verlegt. Zacharowski berichtete 

von der intensiven Vorbereitung, die die 

freiwilligen Ärzte und Pflegende absol-

vierten und der negativen Einstellung der 

Öffentlichkeit, die einen Ebola-Ausbruch 

in Frankfurt befürchtet habe. 

Für den Patienten sei auch eine entspre-

chende Intensivstation in der Isolations-

station aufgebaut worden. „Das entschei-

dende beim Arbeiten mit Ebola ist das 

Ausziehen der Schutzanzüge – wenn man 

das nicht richtig macht, hat man sich 

schnell infiziert“, erzählte Zacharowski, 

„In dem Schutzanzug stehen Sie wort-

wörtlich innerhalb kurzer Zeit in Ihrem ei-

genen Schweiß.“ Der Patient sei „voll mit 

Wasser gewesen“, sowohl an den Extremi-

täten als auch allen Organen, „so was habe 

ich noch nie gesehen“, sagte Zacharowski.

Der Patient sei zunehmend respiratorisch 

insuffizient geworden und musste intu-

biert und invasiv beatmet werden. Das bei 

Ebola auftretende Vascular-Leak-Syn-

drom (VLS) konnte man mit dem Medika-

ment FX-06 behandeln, das ein Fibrin-

Fragment enthält, ein Abbauprodukt bei 

der Blutgerinnung. Das Medikament 

schließt die durch Ebola entstandenen 

Öffnungen in den Blutgefäßen, bekämpft 

aber nicht das Virus selbst. Der Patient ha-

be unter anderem dadurch überlebt und 

könne heute wieder seinem Beruf nach -

gehen.Für ihren mutigen Einsatz ehrte Pinkowski Ober-

stabsfeldwebel Monika vom Stein.

Abwechslungsreiche Vorträge boten: Oberfeldarzt PD Dr. Dan Bieler, US-Army Major Phil Thomas und Prof. Dr. Dr. Kai Zacharowski vom Universitätsklini-

kum Frankfurt. Moderation: Oberstarzt d. R. Dr. Ulrich Jürgens (alle von links).
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Ehrung für Einsatz

Für ihren Einsatz unter widrigsten Bedin-

gungen wurde Monika vom Stein durch 

LÄKH-Präsident Pinkowski mit der Silber-

nen Ehrennadel der Landesärztekammer 

Hessen geehrt. „Sie haben nicht nur bei 

dem heute vorgestellten Einsatz das Enga-

gement eines hoch qualifizierten Parame-

dic bewiesen, sondern auch den Mut, dies 

unter Gefahr für das eigene Leben zu tun“, 

sagte Pinkowski. 

In der Mittagspause konnten die Zuhörer 

sich an der Feldküche mit einem Erbsen-

eintopf stärken und auch einen Blick auf 

und in verschiedene Exponate werfen. So 

hatte die Bundeswehr unter anderem ein 

Feldlazarett mit OP-Saal, einen Mowag 

Eagle (gepanzertes Fahrzeug) eines be-

weglichen Arzttrupps sowie einen gelän-

degängigen Krankentransportwagen 2 t 

Unimog (Foto unten) des Sanitätsdiens-

tes ausgestellt. Auch verschiedene Expo-

nate der Feuerwehr waren zu sehen wie 

etwa der Gerätewagen Erkundung.

Chemische Kampfstoffe

Der Beitrag von Oberfeldarzt Prof. 

Dr. med. Timo Wille widmete sich ver-

schiedenen Vorfällen mit chemischen 

Kampfstoffen. Im Mittelpunkt standen da-

bei die Anschläge mit dem Nervenkampf-

stoff Nowitschok auf den russischen Op-

positionellen Alexej Nawalny im August 

2020 sowie auf Sergei Wiktorowitsch Skri-

pal und seine Tochter Julija, die beide An-

fang März 2018 in einem Park in Salisbury 

bewusstlos gefunden wurden. Durch die 

extrem hohe Toxizität des Stoffes muss-

ten im Fall der Familie Skripal 24 Einsatz-

fahrzeuge vernichtet sowie alle Bereiche, 

in denen sich die Skripals zuvor aufgehal-

ten hatten, umfangreich saniert werden, 

berichtete Wille.

Wichtig seien bei Nowitschok zunächst 

die Diagnostik und Dekontamination. Bei 

anderen Kampfstoffen sei der Nachweis 

leichter, da diese häufig verdunsten und 

so detektiert werden können. Nowitschok 

habe allerdings die Eigenschaften von Öl 

und sei deswegen sehr schwer nachzuwei-

sen, da die tödlichen Mengen im niedrigen 

Milligrammbereich liegen und Spuren mit 

einem Tupfer gesammelt werden müssen. 

Der Wirkmechanismus von Nowitschok 

liege in der Hemmung von Acetylcholines-

terase, das den Botenstoff Acetylcholin 

abbaut. Die Vergiftung verursache Mus-

kelkrämpfe, starke Schmerzen und neuro-

logische Störungen, die epileptischen An-

fällen ähneln können; die Opfer drohen 

schließlich an Atemlähmung zu sterben. 

Daher sei eine kontinuierliche Beatmung 

entscheidend. Nachweismethoden von 

Nowitschok basieren auf dem Wirkme-

chanismus der Acetylcholinesterase-

Hemmung.

Zusammenwirken von medizini-

scher und analytischer Diagnostik

In eine „alltäglichere“ Situation führte 

dann Ltd. städt. Branddirektor Dipl.-

Chem. Oliver Nestler von der Feuerwehr 

Dortmund und der Analytischen Task For-

ce Deutschland (ATF). Um die Feuerweh-

ren optimal unterstützen zu können, wur-

de in Deutschland die so genannte Analy-

tische Task Force CBRN (chemisch, biolo-

gisch, radiologisch und nuklear) einge-

richtet. Die ATF besteht aus Einsatzkräf-

ten, die besonders für die Bewältigung 

von CBRN-Fällen ausgebildet werden, und 

spezialisierter Messtechnik. Insgesamt ist 

die ATF in acht Städten in Deutschland 

vertreten. Aufgabe der ATF im Ernstfall 

ist, die Einsatzleiter vor Ort mit Gefähr-

dungsbetrachtung, einer taktischen Emp-

fehlung und Lösungsvorschlägen zu ver-

sorgen. Die ATF habe zudem ein großes 

Netzwerk an Experten, die in seltenen Fäl-

len mit Know-how unterstützen, so Nest-

ler. Bekannte Einsatzfelder der ATF seien 

häufig Funde von unbekanntem weißen 

Pulver, das beispielsweise per Brief ver-

sandt wird. Im Ahrtal habe die ATF auch 

geholfen, weil Apotheken oder Schullabo-

re von der Flut erfasst wurden. 300 bis 

400 Einsätze habe die Task Force pro Jahr.

Krisenmanagement

Im letzten Referat stellte Dr. rer. nat. 

Bernhard Kuczewski vom Hessischen Mi-

nisterium des Inneren und Sport das Kri-

senmanagement staatlicher Stellen in 

Großschadenslagen am Beispiel Hessens 

vor. Kuczewski zeigte, wie wichtig Struk-

turen, Vorbereitung und überlegtes Han-

deln für eine gute Krisenbewältigung sind.

 

Lukas Reus

Weitere Referenten waren Ltd. städt. Brandinspektor Oliver Nestler, Oberstabsfeldwebel Monika vom Stein, Dr. Bernhard Kuczewski vom Hessischen Minis-

terium des Innern und Oberfeldarzt Prof. Dr. Timo Wille (alle von links).

Der Unimog des Sanitätsdienstes kann vier liegen-

de oder sechs sitzende Patienten transportieren 

und hat eine Besatzung von bis zu drei Soldaten. 
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